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Das immaterielle Erbe der Bodenseeregion:  
Mobilität, Immobilität und gesellschaftlicher Wandel 
 
 
 
Executive Summary 
 
Das immaterielle Erbe der Bodenseeregion ist vielfältig. Traditionelle Praktiken und Wissensformen 
sind eng an Institutionen und Orte gebunden und von unterschiedlichen Träger_innen gestützt. 
Gleichzeitig prägen Mobilitätsdynamiken wie Tourismus, Zu- und Abwanderung, demographischer 
und medialer Wandel das immaterielle Erbe. Die Brauchtumspflege ist für Individuen und Gruppen 
ein dynamischer, offener Prozess. Der Brauch verändert und erneuert sich stetig durch kreative 
Weitergabe. Das IMMOERBO-Projekt untersuchte anhand von vier Fallstudien aktuelle Fragen mit 
denen Träger_innen immateriellen Erbes heute konfrontiert sind: 
 
- Wie motiviert man sich und andere zur Pflege des immateriellen Erbes?  
- Wie gibt man das Erbe weiter?  
- Wie geht man dabei mit der Abwanderung junger Menschen aus ländlichen Regionen um?   
- Wie öffnet man das immaterielle Erbe für Zugezogene?  
- Welche Steuerungsmöglichkeiten stehen den Akteur_innen zur Verfügung? 
- Wie positioniert man das immaterielle Erbe vis-à-vis anderen öffentlichen Interessen?  
 
„Immobilität“ und „Mobilität“ sind kein Gegensatz, sondern zusammen auftretende Aspekte von 
Teilhabe, Raumnutzung und Identitätspflege. Menschen, Haltungen, Bilder und Ideen – letztlich 
Kultur selber – sind mobil. Zugleich ist für viele Individuen das Entscheidende neben Ort und 
Gruppe auch das individuelle und gemeinschaftliche Erleben. Brauchtumspflege bleibt – im Ge-
gensatz zur gängigen Wahrnehmung – stets ein offener Prozess, der Menschen als Individuen 
„ergreift“ und Gruppen einen Anlass bietet, sich ihrer selbst zu vergewissern und im Namen der 
Vergangenheit Neues auszuprobieren.  
 
Zentrale Projekterkenntnisse stehen auf www.zhaw.ch/iunr/immoerbo als „StoryMaps“ über die 
Scientific Community hinaus für eine breite Öffentlichkeit multimedial und interaktiv bereit. Dies 
ermöglicht Partner_innen und Träger_innen Vernetzung und gegenseitiges Lernen. So trägt das 
Projekt zu einem tieferen Verständnis immateriellen Erbes, kultureller Identität und der Steuerung 
nachhaltiger Regionalentwicklung bei. 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.zhaw.ch/iunr/immoerbo
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Das immaterielle Erbe der Bodenseeregion:  
Mobilität, Immobilität und gesellschaftlicher Wandel 
 
 
Einleitung  
Immaterielle Formen des Kulturerbes 
sind Ankerpunkte für die regionale 
Identitätsstiftung auch am Bodensee. 
Tradiertes Wissen und Praktiken tra-
gen im Umgang mit Mitmenschen und 
der Umwelt zur Erhaltung und Nutzung 
lokaler Ressourcen bei und prägen ge-
schätzte Umgangsformen und gemein-
schaftliche Aktivitäten sowie die beson-
dere Ausstrahlung der Region. Auch 
wenn sie gegenüber spektakulären his-
torischen Bauten und eindrucksvollen 
Naturdenkmälern oft nachrangig schei-
nen, so sind als immaterielles Erbe ver-
standene Kulturpraktiken ebenso für 
die regionale Integration und Vermark-
tung attraktiv1: Sie stellen Tradition in 
einen innovativen Kontext, bieten Leit-
linien für eine an Nachhaltigkeitskrite-
rien orientierte Regionalentwicklung2 
und stärken regionalisierende Lebens-
formen3. 
 
Der in den Sozial- und Kulturwissen-
schaften proklamierte mobilities turn 
wurde in den letzten Jahrzehnten zum 
Angelpunkt für die Frage nach den 
Auswirkungen der zunehmenden Be-
wegungen von Menschen, Objekten, 
Kapital und Informationen auf lokaler, 
regionaler, nationaler und globaler 
Ebene4. Dabei ist Mobilität aus der 
Denkrichtung der Spätmoderne heraus 
positiv konnotiert, während Aspekte 
von Immobilität in einer „fortschrittli-
chen“ Wirtschaft und Gesellschaft als 
hinderlich betrachtet und in der For-
schung zu Migration und Transnationa-
lismus weitgehend ausgeblendet wer-
den5. Jedoch ist das räumlich gebun-
dene, durch tradiertes Wissen verfes-
tigte immaterielle Kulturerbe, das 

 
1 Schnepel, B., Girke, F., & Knoll, E.-M. (Hrsg.). (2013). Kultur all inclusive. Identität, Tradition und Kulturerbe im Zeitalter des 
Massentourismus. Bielefeld: transcript. 
2 Luger, K., & Wähler, K. (2010). Kulturelles Erbe und Tourismus, Rituale, Traditionen, Inszenierungen. Innsbruck: Studienver-
lag. 
3 Werlen, B. (2017). Globalisierung, Region und Regionalisierung (Vol. 2). Stuttgart: Franz Steiner Verlag. 
4 Hannan, K., Sheller, M., & Urry, J. (2006). Editorial: Mobilities, Immobilities and Moorings. Mobilities, 1(1), 1-22. 
5 Khan, N. (2016). Immobility. In N. Salazar & K. Jayaram (Eds.), Keywords of Mobility: Critical Engagements. New York, 
Oxford: Berghahn. 
6 D'Eramo, M. (2018). Die Welt im Selfie: Eine Besichtigung des touristischen Zeitalters. Frankfurt: Suhrkamp. 
7 Leimgruber, W. (2017). Kulturerbe und gesellschaftlicher Zusammenhalt. NIKE-Bulletin, 6, 5-9. 
 

regionale Identität stiftet, ein Ausdruck 
von eben dieser Immobilität. 
 
Dieses immanent immobile immateri-
elle Kulturerbe wird heute mit einer Mo-
bilitätsdynamik konfrontiert, die sich in 
einem zunehmenden Tourismus, einer 
vermehrten Zu- und Abwanderung, ei-
ner erhöhten individuellen Mobilität und 
einem intensivierten medialen Inte-
resse zeigt, gut abzulesen an den (vi-
suellen) Inhalten auf Social Media. Die 
Frage, wie diese Mobilitätsdynamiken 
die Erscheinungsformen des immanent 
immobilen immateriellen Erbes beein-
flussen und ob diese positiv oder eher 
zu ihrem Nachteil verändert werden, ist 
bisher kaum bearbeitet worden6. Leim-
gruber7 betont hier, dass das Problem 
der „Übertragung“ auch von transnatio-
nalen Erbe-Konventionen übergangen 
wird, obwohl Gruppen natürlich stets im 
Wandel sind. Diese Dynamik definiert 
die Ausgangslage des Projekts: Wie 
gehen immobile Träger_innen kulturel-
len Erbes mit den Auswirkungen von 
(Hyper-)Mobilität um? Muss Mobilität 
per se eine Herausforderung für das 
immaterielle Kulturerbe sein? Wie ge-
staltet sich dabei das Spannungsver-
hältnis von Immobilität und Mobilität? 
Dabei fokussiert die Untersuchung in 
erster Linie die Perspektive der Trä-
ger_innen von kulturellem Erbe selber, 
die Entscheidungen zur Immobilität 
und Mobilität treffen und über diese 
selbstverständlich auch nachdenken. 
Das Forschungsprojekt knüpft hier an 
und versucht in Kooperation mit regio-
nalen Akteur_innen Antwort zu geben.  
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Projektteam 
Das Forschungsteam setzt sich aus 
vier Hochschulen bzw. Universitäten 
aus dem Bodenseeraum zusammen: 
Die ZHAW Zürcher Hochschule für An-
gewandte Wissenschaften, Departe-
ment School of Management and Law 
(CH), die HTWG Konstanz (D), die 
ZHdK Zürcher Hochschule der Künste 
(CH) und das VLK Vorarlberger Lan-
deskonservatorium (A). Diese Zusam-
mensetzung garantiert eine Sparten-, 
Hochschul- und länderübergreifende 
Zusammenarbeit. Die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit (Kulturmanagement, 
Musik/Ethnologie und Theaterpädago-
gik) sowie die enge Einbindung von 
Praxisexpert_innen in den Fallanaly-
sen ermöglichte den notwendigen Pra-
xisbezug und sicherte die Relevanz der 
Forschungsfragen.  
 
Positionierung des Projekts  
innerhalb der Bodenseeregion 
Das Projekt richtet sich an regionale 
Stakeholder, darunter besonders die 
zahlreichen Träger_innen des immate-
riellen Kulturerbes, aber auch an lokale 
wie regionale politische Entschei-
dungsträger_innen, an Verantwortliche 
in Tourismusmarketing, Kulturpolitik 
und Kulturförderung, Beauftragte für 
Bevölkerungsbeteiligung und Integra-
tion, die Scientific Community, an 
(Kunst-)Hochschulen und weitere inte-
ressierte Personen. Das Projekt leistet 
auf mehreren Ebenen einen Beitrag zur 
regionalen Integration, indem die For-
schungsergebnisse erlauben, nicht nur 
bestehende Herausforderungen in der 
Pflege und Weitergabe kulturellen Er-
bes zu identifizieren, sondern diese 
auch regional zu vergleichen und dar-
aus eine Reihe von Handlungsempfeh-
lungen abzuleiten. Das Projekt veran-
schaulicht die bestehenden Mobilitäts-
dynamiken und eröffnet dadurch erst 
eine Wissensbasis, um die Verände-
rungs- und Erneuerungsprozesse rund 
um die kreative, lebendige Weitergabe 
des kulturellen Erbes in der Bodensee-
region besser zu verstehen und einzu-
ordnen.  
 
Im Forschungsverlauf wurden zahlrei-
che Träger_innen von immateriellem 
Erbe sowie Expert_innen beispiels-
weise aus dem Bereich der 

Wirtschaftsförderung/Tourismus und 
Regional Governance befragt. Die so 
involvierten Personen wurden dadurch 
für das Thema sensibilisiert und zur Ei-
genreflexion motiviert. Das geschaf-
fene Bewusstsein, dass beispielsweise 
auch andere Träger_innen oder Ver-
antwortliche in Politik oder dem Kultur-
sektor überregional und sogar grenz-
überschreitend vor ähnlichen Heraus-
forderungen stehen, kann einen nach-
haltigen sowie langfristigen Beitrag zur 
zukünftigen Imagebildung der Boden-
seeregion leisten. Durch die unvorher-
gesehene Störung routinierter Abläufe 
infolge der pandemischen Lage hat der 
Reflektionsprozess bei den Ge-
sprächspartner_innen in allen Teilpro-
jekten eine besondere Aktualität erhal-
ten: Der normalerweise durch die 
Durchführung der Bräuche strukturierte 
Jahresverlauf wurde durchweg unplan-
bar und das Verhältnis von Brauch und 
Öffentlichkeit wurde gestört.  
 
Ziele des Projekts 
Das Forschungsprojekt verfolgt die Be-
antwortung folgender Fragen: 
 
-   Wer sind die Träger_innen immate-
riellen Erbes? Wie wird Erbe „vererbt“?       
-  Wie beeinflusst die Abwanderung 
junger Menschen aus der ländlich ge-
prägten Region die Tradierung immate-
riellen Erbes?  
-   Auf welche Weise steht das regio-
nale immaterielle Erbe für Zugezogene 
offen? Welche Chancen beziehungs-
weise Gefahren werden hier von den 
Träger_innen wahrgenommen?               
- Welche Steuerungsmöglichkeiten 
stehen den Träger_innen und anderen 
Akteur_innen zur Verfügung? Welche 
gesellschaftlichen Bereiche profitieren 
von der Pflege immateriellen Erbes? 

Die Forschung unter diesen Leitsätzen 
fokussiert alltägliche Annahmen über 
(normalerweise positiv konnotierte) 
Mobilität und deren negativen Einfluss 
auf Brauchtumspflege. Methodologisch 
wird dabei die Binnenperspektive der 
Träger_innen von Brauchtum betrach-
tet, um nachvollziehen zu können, wie 
und warum diese Akteur_innen das 
Verhältnis von Brauch und 
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Öffentlichkeit zu steuern versuchen. 
Durch das Projekt sollen diese Trä-
ger_innen, aber auch andere Stakehol-
der, dafür sensibilisiert werden, dass 
das integrative Potenzial von Brauch-
tum intrinsisch mit den Entscheidungen 
von Individuen zusammenhängt, sich 
mehr oder weniger an einen Ort und 
dessen Institutionen und Traditionen zu 
binden. Zugleich soll durch die Prob-
lemorientierung der Fragestellung eine 
Wissensbasis entstehen, die den 
(über-)regionalen Vergleich erlaubt 
und damit dazu beiträgt, dass Trä-
ger_innen ihre Aktivitäten auch im Kon-
text des weiteren Bodenseeraums re-
flektieren.  

 
Vorgehensweise 
Die Fallstudien tragen der Vielfalt der 
Bodenseeregion Rechnung und de-
cken ein breites Spektrum ab. Bei der 
Untersuchung standen vor allem quali-
tative Methoden im Vordergrund. Un-
tersucht wurden: 
 
- die Konstanzer Fasnacht 
- die „Funken“ nördlich des Bodensees 
- das Singen (als gesellige Praxis) im 
Bregenzerwald 
- das Silvesterchlausen in Urnäsch  
 
Formen der Praxis-Kooperation: Eine 
Praxis-Kooperation besteht zwischen 
den Durchführenden der vier Fallstu-
dien und den jeweiligen Träger_innen 
des Brauches an den vorgesehenen 
Standorten. Ihre Anliegen sind im For-
schungsdesign abgebildet, welches 
dementsprechend v. a. methodisch an-
gepasst wurde. Die theoretische Aus-
gangs-Hypothese wurde so entwickelt, 
dass von einer hohen Relevanz für die 
lokalen Partner_innen ausgegangen 
werden kann. Inhaltlich wurde mit dem 
von der IBH geförderten Forschungs-
projekt „Cultural Mapping 4.0“ für die Er-
stellung von kartographischen Sto-
ryMaps kooperiert und gegenseitige Sy-
nergien genutzt. Dank dieser neuen 
Möglichkeit zum interaktiven, visuellen 
Wissenstransfer können die For-
schungsergebnisse für eine breite Öf-
fentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Das Projekt will über die Zusammenar-
beit der beteiligten Wissenschaftler_in-
nen hinaus als Ansporn für weiterge-
hende regionale Kooperationen dienen 

und mit der Thematisierung des bis an-
hin noch eher wenig wissenschaftlich 
untersuchten immateriellen Kulturerbes 
einen Beitrag für eine grenzüberschrei-
tende Kulturerbe-Politik leisten.  
 
Die Corona-Pandemie hat lokale 
Brauchtumsaktivitäten in ihrem engen 
Zusammenhang mit dem Vereinswesen 
eingeschränkt und teilweise geschädigt. 
Für die Akteur_innen und Träger_innen 
des immateriellen Erbes der Bodensee-
region konnten zentrale Schwierigkeiten 
festgestellt werden: Einschränkung von 
Versammlungsmöglichkeiten (Vereins-
treffen, Proben, Vorführungen), eine an-
haltende Planungsunsicherheit für Ver-
anstaltungen sowie Probleme der Rek-
rutierung und Wissensweitergabe durch 
fehlende Möglichkeiten zur Teilhabe, 
respektive partizipativer Vermittlung des 
Brauchtums. Angesichts des langanhal-
tenden Verlaufs der Pandemie zeich-
nete sich erhebliche Störfaktoren für die 
Lebendigkeit des Brauchtums und im-
materiellen Erbes ab, was die Frage der 
Tradierung zusätzlich verstärkte. 

Die Forschung in den Teilprojekten 
musste an diese Neuausrichtung ange-
passt werden. Das beinhaltete weniger 
eine methodische als eine konzeptio-
nelle Verschiebung, die letztlich noch 
stärker die Innensicht der Akteur_innen 
im Angesicht von Wandel und Unsicher-
heit betont. Der Projektzeitraum fiel da-
mit in eine unvorhergesehene und un-
bestimmt andauernde Krise. Dadurch 
wurde der Einstieg in die empirische Ar-
beit verzögert und erschwert, beson-
ders in Bezug auf Beschränkungen 
möglicher Dienstreisen, welche die in 
der Feldforschung oft nötige Spontanei-
tät ausgeschlossen haben und für die 
Forschenden eine latente Planungsun-
sicherheit mit sich brachten.  

Doch gingen mit diesen Erschwernissen 
auch Chancen einher, v. a. was die aus 
dem Projekt heraus angestrebten Veröf-
fentlichungen angeht. So wurde der In-
halt einer wissenschaftlichen Publika-
tion neu ausgerichtet, um die im Projekt 
verfolgte Problematik der Immobilität als 
Grundlage der Pflege immateriellen Er-
bes unter dem Aspekt der Auswirkun-
gen der pandemischen Krise zu 
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diskutieren. Eine empirisch fundierte 
und theoretisch reflektierte Studie mit 
diesem Schwerpunkt kann dem wissen-
schaftlichen Output und gegebenenfalls 
auch den auf das Kulturmanagement 
ausgerichteten Erkenntnissen des Pro-
jekts ein gewisses Gewicht verleihen. 
 
Ohne die schweren Auswirkungen der 
pandemischen Lage kleinzureden, hat 
die Krise in den Träger_innen kulturel-
len Erbes auch Kreativität freisetzt und 
neue Formen von Performanz, Weiter-
gabe, Integration und gesellschaftli-
cher Sichtbarkeit hervorgebracht. Auch 
dies war eine neue, bislang nicht be-
rücksichtigte Erkenntnis des Projekts. 
 
Ergebnisse 
Brauchtum bleibt gleich und verändert 
sich: Gelebte Praxis und kreative Wei-
tergabe 
Bräuche sind historisch oft tief veran-
kert, trotzdem sind deren konkrete Aus-
gestaltung, öffentliche Wahrnehmung 
und die Charakteristiken der Teilneh-
menden massgeblichen Veränderungs-
prozessen ausgesetzt. 

Sowohl Veränderungen als auch das 
Bewahrte geben Auskunft über die Ge-
meinschaft der Träger_innen des Erbes 
selbst und darüber, was ihr wichtig ist.  
 
Der Kern eines Brauchtums lässt sich 
nicht klar definieren, sondern ist konti-
nuierlichen Verhandlungsprozessen 
ausgesetzt, bei denen Diskussion und 
Konflikt integrale Bestandteile sind. Die 
Bedeutung von gelebter Praxis und kre-
ativer Weitergabe wird dadurch nicht 
nur verdeutlicht, sondern einer starren 
„Authentizität“ gegenüber höher ge-
wichtet. Mit dem Beitritt zum UNESCO-
Übereinkommen zur Bewahrung des 
immateriellen Kulturerbes untermauert 
beispielsweise die Schweiz die Bedeu-
tung der lebendigen Traditionen und 
verpflichtete sich zur Erstellung und pe-
riodischen Aktualisierung eines Inven-
tars der lebendigen Traditionen in der 
Schweiz. In Österreich wurde ein Natio-
nales Verzeichnis des IKE bereits 2010 
eröffnet. 
 
 
 
 
 
 

Konstanzer Fasnacht 
Copyright: MTK / Chris Danneffel 
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Brauchtum ist räumlich und zeitlich ver-
ankert: Zwischen Mobilität und Immobi-
lität 
Viele Bräuche sind räumlich verankert, 
wie in einer Region, einer Ortschaft oder 
einem bestimmten Saal. Sie sind oft 
auch in örtlichen Institutionen organi-
siert: dem Fasnachtsverein, der 
Funkenmannschaft, dem Chor, in 
„Schuppeln“, in der Vorsässgemein-
schaft. Zugleich weisen Brauch-
tumspraktiken eine zeitliche Veranke-
rung auf, in Form einer Saison, oder zu-
mindest terminlichen Höhepunkten. 
Demgegenüber werden Bräuche wie-
derholt, übertragen, eingestellt, ange-
passt, neuerfunden, wobei die schein-
bare örtliche und zeitliche Gebunden-
heit eine erstaunliche Flexibilität birgt. 
Gleiches gilt für die Träger_innen von 
immateriellem Erbe: An vielen Orten  

 
 
können Individuen als Schlüsselfiguren 
identifiziert werden, die aufgrund eige-
ner Entscheidung zur „Immobilität“ am 
Ort der Herkunft in der Lage waren, 
Bräuche zu pflegen und zu revitalisie-
ren. Anderenorts gibt es Hinweise auf 
recht konkret abgrenzbare Communi-
ties of Practice8. In beiden Fällen steht 
den Träger_innen des Brauches eine 

 
8 Wenger, E. (1999). Communities of practice: learning, meaning, and identity. Cambridge University Press. 

(teils) deutlich grössere Zahl an lokal 
Ansässigen gegenüber, die durch Aner-
kennung und die Einnahme der Rolle 
des Publikums ebenfalls zu Erhalt und 
Pflege von Erbe beitragen. 
 
Die Projekt-Hypothese der Notwendig-
keit von Immobilität (bzw. Entscheidung 
zur Aufgabe von Mobilität) für die Pflege 
von immateriellem Erbe wird durch die 
Beobachtung relativiert, dass in mehre-
ren Fallstudien (ehemalige) Träger_in-
nen teils interkontinental reisen (sprich: 
ein Höchstmass an Mobilität an den Tag 
legen), um an den „traditionellen“, affek-
tiv hoch wirksamen Ereignissen ihrer 
Heimatorte teilzunehmen. Selbst das 
die Brauchinhalte formierende „Reper-
toire“ ist ein Spiegel sozialgeschichtlich 
begründeter Mobilitätsdynamiken im 
Bodenseeraum. 

Die „Funken“ nördlich des Bodensees 
Copyright: Alexander Prinz 

 
Brauchtum verbindet 
In der gemeinsamen Planung, Vorberei-
tung, Übung, Pflege und Aufführung von 
Bräuchen finden Menschen zusammen 
– alte Beziehungen werden gestärkt 
und Kinder folgen in den Fussstapfen ih-
rer Eltern, Personen finden neu An-
schluss und soziale Integration. Das  
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Singen, das Herstellen der „Groscht“ 
und Hauben, das Tanzen oder das mü-
hevolle Aufschichten eines Holzhau-
fens: Das gemeinsame Erleben mit al-
len Sinnen beim praktischen Handeln 
steht für viele der Akteur_innen ge-
nauso im Vordergrund wie die Freude 
und der Stolz, im Rahmen des zivilge-
sellschaftlichen Engagements, anderen 
eine Vorführung zu bieten, eine Freude 
zu machen und an einem grösseren ge-
sellschaftlichen Geschehen beteiligt zu 
sein. Eine solche Überlagerung von In-
teressen, die teils auch kommerziell 
sein mögen, kann als typisch betrachtet 
werden: Es gibt stets mehrere Beweg-
gründe, das Brauchtum zu pflegen. 
 

 
 
Brauchtum bietet Entfaltungsmöglich-
keiten und deren Weitergabe bedingt 
keine Institutionalisierung 
Vielstimmig Singen, einen Tag jemand 
anderes sein, das Publikum mit prächti-
gen Ausstattungen überraschen, ein of-
fenes Haus führen, die halbe Gemeinde 
zur Mitwirkung bringen, effizientes Or-
ganisieren: Die Liste der Fähigkeiten 
und des performativen Wissens, die im 
Brauchtum geweckt und gefördert wer-
den, ist lang. Was in Beruf und Alltag 
vielfach kaum Platz hat, findet im 

Brauch seinen Raum. Kinder erleben 
die Leidenschaft der Eltern und die Wei-
tergabe der Brauchhandlungen ist nicht 
an Entwicklungspläne und Ratgeberlite-
ratur gebunden, bedingt keine Institutio-
nalisierung, sie geschieht im Alltag 
durch Nachahmung und bestimmt oft-
mals das ganze Jahresgeschehen. 
 
Brauchtum steht immer im Kontext 
Selbst wenn bei Bräuchen gewisse 
frühere Regulierungen weggefallen 
sind, z. B. jene der Kirche, so prägen 
doch Rahmenbedingungen wie Ver-
ordnungen, Vorschriften und eine sich 
wandelnde öffentliche Meinung zu The-
men wie Raumnutzung, Lärm, Umwelt- 
 

Singen als gesellige Praxis im Bregenzerwald 
Copyright: Christian Natter, 2020 September 

 
schutz und traditioneller Symbolik die 
Durchführung von Bräuchen: Viele der 
Träger_innen merken, dass frühere 
Freiheiten eingeschränkt oder in Frage 
gestellt sind. Gerade zur Selbstentfal-
tung und Freiheit sind soziokulturelle 
Räume ohne Regularien besonders 
wichtig. Die sich wandelnde Demogra-
phie auch im ländlichen Bereich und 
technische Faktoren wie allgegenwär-
tige Mobiltelefonkameras und Social 
Media stellen zusätzliche Herausforde-
rungen dar. Den spürbarsten Einfluss   
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während des Forschungsprojekts hatte 
allerdings die Corona-Pandemie: Nach 
langer Zeit der Unklarheit mussten 
viele Veranstaltungen zur grossen Ent-
täuschung der Träger_innen des Brau-
ches ausfallen. Wie unter einem Brenn-
glas war folglich zu erkennen: Was 
fehlt den Träger_innen wenn sie den 
Brauch nicht leben können? Was brau-
chen sie? Wie agieren sie trotz Be-
schränkungen? Welche Änderungen 
sind sie bereit einzugehen? 
 
Fazit und Ausblick 
Mit dem Abschluss des Projekts wurde 
den Team-Mitgliedern noch einmal der 
besondere Wert des im Rahmen von 
Brauchtumspflege angesammelten 
(Handlungs-)Wissens, der gewonnenen 
Expertise und der geknüpften Netz-
werke deutlich. Um dieses Wissen und 
diese Netzwerke noch weiter in Wert zu 
setzen, und durch die positive Atmo-
sphäre der gemeinsamen Arbeit moti-
viert, diskutiert das Team intern Ideen 
zu Folgeprojekten. 
Die zukünftig dauerhaft verfügbaren 
StoryMaps unter www.zhaw.ch/iunr/im-
moerbo haben das Potenzial, als didak-
tische Knowledge-Nuggets in Studien-
programmen oder Schulkontexten zur 

Das Silvesterchlausen in Urnäsch 
Copyright: Thomas Rickenmann, Ulisbach/SG 

 
 
Anwendung zu kommen. Durch Zitate, 
Beispiele, Fotomaterial und interaktive 
Visualisierung sind die StoryMaps für 
unterschiedliche Nutzergruppen geeig-
net. 
 
Handlungsempfehlungen 
Diskussionsplattformen zu Brauchtums-
dynamiken  
Eine Vielfalt von Bräuchen wird von ge-
sellschaftlichen Erwartungen, Gesetz-
gebung und demografischen Verände-
rungen (z. B. „political correctness“, Um-
weltauflagen, neue Lebensformen) her-
ausgefordert. Um dieser Diskrepanz in 
einem offenen, gesellschaftlichen Dis-
kurs zu begegnen, werden unterschied-
liche Diskussionsformen vorgeschla-
gen, um einen respektvollen, gegensei-
tigen sowie öffentlichen Austausch zur 
Sensibilisierung und allenfalls Lösungs-
findung von gewissen Problemfeldern 
anzuregen. 
 
Klärung des kulturpolitischen Bedarfs 
an Regulierungen versus Einschrän-
kungen von Bräuchen 
Kulturpolitische (Über-)Regulierungen 
können den Gestaltungsraum von be-
stehenden Bräuchen erheblich 
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einschränken respektive deren Poten-
zial dämpfen, indem diese beispiels-
weise bei „unzulässigen“ Innovationen 
oder fehlendem Rechtsstatus von För-
derungen ausgeschlossen werden. Als 
Handlungsempfehlung wäre daher zu 
prüfen, ob nur anerkannte Rechtsträ-
ger_innen in den Genuss kulturpoliti-
sche Förderung kommen sollen, und 
welchen Sinn es macht, lebendige Bräu-
che entgegen ihrer Systemlogik öffentli-
chen Vereins- oder anderen Organisati-
onsformen zu unterwerfen. Die Projekt-
ergebnisse unterstreichen die Bedeu-
tung unterregulierter Räume (Bottom-
up) für Bräuche, damit das Wissen um 
das Brauchtum sich anpassen kann. In 
unseren Fallstudien zeichneten sich 
mehrere Gruppen über eine erfolgrei-
che Selbstregulierung aus. 
 
Mit seiner auf die Träger_innen als Ex-
pert_innen ausgerichteten Untersu-
chung bringt das Forschungsprojekt 
IMMOERBO eine bislang wenig be-
rücksichtige Perspektive in den gegen-
wärtigen kulturpolitischen Diskurs ein 
und damit eine wenig wahrgenommene 
Dimension von Brauchtumspraxis als 
kreativem Spielplatz und partizipativ-
ausgerichteten Gemeinschaftsraum. 
Dieser aus aktuellen Erkenntnissen ge-
nerierte Befund, der über die im 
Brauchvollzug sicht- oder hörbar ge-
machte kulturelle Leistung hinausgeht, 
zeigt, dass aus dem Handlungswissen 
der Träger_innen strukturell und gesell-
schaftspolitisch relevante Strategien 
zur Teilhabe (Konstitutionen von com-
munities through practice), Gover-
nance und zeitgemäss-kreativer Wei-
tergabe hervorgehen können. 
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